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Abonnements⸗Einladung. 

Unſere geehrten Leſer, namentlich die 
auswärtigen, bitten wir, das Abon⸗ 
nement auf unſere Zeitung recht bald er⸗ 

neuern zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne 
Unterbrechung zugebt und wir ſogleich die 
Stärke der Auflage feſtſtellen können. Die 
reichhaltige Fülle des Materials, welches 
wir aus den politiſchen Tages- 
ereigniſſen, aus dengewöhn⸗ 
lichſointereſſanten Kammer⸗ 
berichten, aus den lokalen und 
provinziellen Begebniſſen 
darbieten, die Schnelligkeit unſerer Nach⸗ 
richten iſt ſo bekannt, daß wir es uns 
verſagen können, zur Empfehlung unſerer 
‚Zeitung irgend etwas zuzufügen Ebenſo 
werden wir auch ferner für ein intereſſan⸗ 
tes und ſpannendes Feuilleton Sorge 
tragen. 

Der Preis der täglich z we i ma! 
erſcheinenden Stettiner Zeitung be⸗ 
trägt außerhalb auf allen Poſtanſtalten 
vierteljährlich nur zwei Mark, in 
Stettin in der Expedition monat⸗ 
lich 50 Pfennige, mit Bringer⸗ 
lohn 70 Pfg. 

i Die Redaktion. 


Deut ſchlaud. 

Berlin, 26. Juni. Eine Erhöhung der 
Zivilliſte ſoll nach übereinſtimmenden Andeutun- 
gen der „Schleſ. Ztg.“ und der „Hamb. Nachr.“ 
beantragt werden unter dem Titel einer Bemillt- 
gung von Repräſentationskoſten aus Reichsmitteln 
für den Kaiſer. Die Dotation für den Kaiſer 
und das kaiſerliche Haus beträgt bekanntlich jähr⸗ 
lich 12 Millionen Mark. Dieſe Summe wird 
von der preußiſchen Staatskaſſe aufgebracht. 
Kaiſer Wilhelm I. ermöglichte es bekanntlich, aus 
der Dotation jährlich noch mehrere Millionen 
zurückzulegen. In Folge deſſen hinterließ er bei 
feinem Tode Erſparniſſe, welche auf mehr als 50 
Millionen Mark ſich belaufen ſollen. Es erſcheint 
ſomit nicht wahrſcheinlich, daß, wie die „Hamb. 
Nachr.“ angeben, ſchon zu Lebzeiten Kaiſer Wil- 
ums ]. eine Erhöhung dieſer Dotation durch 
einen Zuſchuß aus der Reichskaſſe für Reprä⸗ 
ſentationskoſten in Anregung gekommen iſt. Vor 
der Thronbeſteigung König Wilhelms in Preußen 
e eee 
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Feuilleton. 


Deutſehe Kulturarbeiten in einer 
holländiſchen Kolonie. 
Von D. Grundemann. 
(Fortſetzung.) 
Die Pflanzer kamen, um reich zu werden; 


In die Brüder ſuchten nichts für fi, ſondern woll- 


ten nur die höchſten Schätze bringen. Sie ha- 
ben endlich Erfolg gehabt, während die Sklaven- 


10 wirthſchaft ſich immer mehr als verfehlt heraus 


ſtellte. 
Es genügt hier anzudeuten, daß um die 


Mitte unſeres Jahrhunderts gegen 27,000 von 


— 


den Negern der Kolonie ſich als Chriſten befann- 


ten. Es iſt nicht leicht, von ſolchen jungen 


Chriſten, die eben erſt aus dem Heidenthum ge- 
kommen ſind, ſich eine richtige Vorſtellung zu 
machen. In manchen Beziehungen zeigt ſich eine 
Innigkeit und Kraft des Glaubens, wie ſie in den 
alten chriſtlichen Gemeinden nicht immer zu fin- 
den iſt; nicht ſelten erträgt ein Bekehrter um 
ſeines Glaubens willen die härteſten Verfolgungen 
und iſt bereit, ſelbſt ſein Leben für denſelben zu 
laſſen; dabei beweiſen fie eine große Treue im 
Beſuche des Gottesdienſtes u. ſ. w. Daneben 
aber finden ſich noch viele Nachwirkungen des 
Aberglaubens und andere Reſte des heidniſchen 
Weſens. Niemand wird ſich darüber wundern, 
wenn er je einen Einblick gethan hat in die Reſte 


betrug die Dotation des königlichen Hauſes jähr⸗ 
lich 7½ Millionen Mark. Zu dieſer Dotation 
kommen bekanntlich noch die Einkünfte aus dem 
Privatvermögen und aus dem Vermögen des kö⸗ 
niglichen Fideikommiſſes und des Krontreſors. 


— Wie von hervorragender militäriſcher 
Seite mitgetheilt wird, hat Se. Majeſtät der 
Kaiſer und König bei ſeiner Thronbeſteigung die 
Generals-Achſelſtücke ohne Sterne beibehalten und 
wird, wie man annimmt, auch weiter — in 
derſelben Weiſe wie Friedrich Wilhelm III., der 
ebenfalls als Generalmajor den Thron beſtieg — 
keine Veränderung in dieſem Stück ſeiner Uni⸗ 
form vornehmen. 


— In Sachen des Herrn Mackenzie bringt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ folgenden Artikel, welcher 
beiläufig einige ſehr bemerkenswerthe Mittheilungen 
macht: 

Die „Nat.-Ztg." hat in ihrer Abendaus⸗ 
gabe vom 23. d. Mts. eine Notiz über Doktor 
Mackenzie gebracht, in welcher ſie die für weite 
Kreiſe intereſſanten Mittheilungen beſpricht, welche 
der genannte Arzt kürzlich einem holländiſchen 
Journaliſten gemacht hat. Die bezügliche auf⸗ 
fällige Auslaſſung des engliſchen Mediziners iſt 
ſchon vielfach in der fremden und einheimiſchen 
Preſſe kommentirt worden, unter Anderem in der 
„Daily News“, und in der „Köln. Ztg.“ vom 
24. d. M. Auffälliger Weiſe hat ſchon 5 Tage 
vorher ein polniſches Blatt, der „Kuryer War- 
ſchawski“, eine ganz analoge Information ge- 
habt, wie Doktor Mackenzie ſie ſeinem Inter⸗ 
viewer im Haag ertheilte. Es läßt dies darauf 
ſchließen, daß der polniſch radikale Stab, mit dem 
der jetzt als politiſcher Agent erſcheinende an- 
gebliche Heilkünſtler Mackenzie ſich hier behufs 
feiner eigenen lärmenden Preß-Gloriſizirung um⸗ 
geben hatte, ſich theilweiſe wieder in ſeine Hei⸗ 
math begeben hat. — Das genannte polniſche 
Blatt ſchreibt: 

„Wir glauben, daß Dr. Mackenzie, als der 
berühmteſte Laryngoſkop in Europa, das Leiden 
Kaiſer Friedrichs nicht ſpäter als Krebs erkannt 
hat, wie Dr. Schrötter und die übrigen Aerzte. 
Er war aber nicht allein der Arzt, ſondern auch 
der Vertrauensmann des Kaiſers und der Kai⸗ 
ſerin, und es handelte ſich darum, das Leiden 
des Kronprinzen nicht vorzeitig als unheilbar zu 
erklären und ihm dadurch die Möglichkeit zu rau⸗ 
ben, den Thron zu beſteigen. — Kaiſer Friedrich 
wünſchte in Seinem und Seiner Gemahlin In- 
tereſſe, ſowie aus „höheren moraliſchen und prak- 
tiſchen Rückſichten wenigſtens kurze Zeit zu regie- 
ren.“ Daß dies geſchehen, hat man Morell 
Mackenzie zu verdanken.“ 

Hierzu möchten wir nun bemerken, daß der 
Poe 
und Zauberei, die auch noch in unſerem Volke 
und zwar nicht bloß in den niedrigſten Schichten, 
ſondern ſelbſt in vornehmen Kreiſen noch vor 
handen ſind, obwohl das Chriſtenthum vor mehr 
als 1000 Jahren in Deutſchland eingeführt 
wurde. Dennoch iſt bei allen Schwachheiten je- 
ner jungen Chriſten- Gemeinden der Unterſchied 
von den noch im Heidenthum verharrenden Lands⸗ 
leuten ein ganz auffallender. 

In Paramaribo hat die Brüdergemeinde 
jetzt drei Kirchen, die immer gefüllt ſind; zu⸗ 
weilen ſtehen noch ganze Haufen von ſchwarzen 
Chriſten vor den Thüren' und Fenſtern, weil alle 
Plätze beſetzt ſind. Die große Verſammlung von 
weißgekleideten Menſchen mit ſchwarzen Geſichtern 
macht einen eigenthümlichen Eindruck. Auf vie- 
len ſpiegelt ſich aufrichtige Andacht, tiefe Rüh⸗ 
rung oder ein Schein von ſeliger Freude. Der 
Geſang iſt meiſt gut; ja der Kirchenchor ſingt 
öfters ſelbſt ſchwierigere vierſtimmige Stücke. 

Ein wichtiges Miſſionsmittel iſt der Unter⸗ 
richt der Jugend. In Suriname war durch die 
Zerſtreuung der Bevölkerung auf den Plantagen 
die Anlage von Schulen erſchwert. Doch erhal- 
ten über 2000 Kinder regelmäßigen Unterricht, 
und die Leiſtungen der oberen Klaſſen liefern 
den deutlichſten Beweis für die Bildungsfähigkeit 
des Negers. 

Vergleicht man den jetzigen Zuſtand der 
dortigen Neger mit dem, was ſie früher in ihrem 
Heidenthum waren, jo iſt der Unterſchied hand 
greiflich, wenn auch die Miſſion ihre Aufgabe bel 
Weitem noch nicht vollſtändig gelöft hat. Dennoch 


s Aberglaubens, Zeichendeuterei, Wahrſagerei! hat fie die ſchwarze Bevölkerung ſo weit gefür- 


vorletzte Satz eine poſitive Fälſchung enthält. 
Kaiſer Friedrich, dem die denkbar höchſte Auf- 
faſſung von den Pflichten und der Stellung des 
Kaiſerthums innewohnte, hatte keinen Zweifel 
darüber gelaſſen, daß er die Regierung nicht an- 
treten würde, wenn es außer Zweifel ſtände, daß 
er von dem Krebs unheilbar befallen ſei. Es 
entſprach dies ſeiner vornehmen und ſelbſtloſen 
Denkungsweiſe, während unter den dazu eventuell 
berufenen Perſönlichkeiten Niemand war, der nicht 
von Hauſe aus entſchloſſen war, dem leidenden 
Kaiſer die Kränkung der Anregung der Frage 
zu erſparen, ſo lange er nicht ſelbſt die Initiative 
ergriff. Da dies bekannt war, jo wurde es 
die Aufgabe Derjenigen, welche den Kaiſer Fried- 
rich, aus für uns nicht kontrollirbaren Motiven, 
auch bei vorhandener Regierungsunfähigkeit auf 
den Thron bringen wollten, den hohen Herrn 
über ſeinen Zuſtand zu täuſchen. 

Dem Dr. Mackenzie liegt jetzt, nachdem er, 
wie die „National-Zeitung“ treffend bemerkt, die 
deutſche Grenze hinter ſich hat, augenſcheinlich 
nur noch daran, von ſeinem ärztlichen Renommee 
zu retten, was zu retten iſt. Er ſetzt deshalb 
alle Rückſichten, durch die er in Deutſchland ge- 
feſſelt war, hintenan, nur um ſich nicht dem 
Vorwurf auszuſetzen, daß er als Arzt vertrauens- 
unwürdig wäre: er hatte die Wahl, entweder 
ein Narr oder ein Schurke zu ſein, ſagt man in 
England. 

Nach ſeiner eigenen Ausſage hat Mackenzie 
es alſo als ſeine vornehmſte Aufgabe angeſehen, 
eine politiſche Rolle zu ſpielen, mit gänz⸗ 
licher Beiſeiteſchiebung der ärztlichen, welcher er 
ſich vielleicht nicht gewachſen fühlte. Im Inter- 
eſſe unſerer Zeitgeſchichte iſt es gut, daß dies 
feſtgeſtellt iſt: wir wiſſen nun, daß ein unbedeu⸗ 
tender engliſcher Arzt von radikal politiſcher Ge- 
ſinnung es ſich herausgenommen hat, den Ge— 
heimen Kabinetsrath zu ſpielen und beſtimmend 
in die Geſchicke der deutſchen Nation eingreifen 
zu wollen. 


— Die Eröffnung des Teſtaments Kaiſer 
Friedrichs ſteht in den nächſten acht Tagen zu 
erwarten. Zu dem eigentlichen letzten Willen 
ſind einige Zuſätze hinzugekommen, die indeß nur 
Einzelheiten regeln. Im Nießbrauch des väter- 
lichen Nachlaſſes befindet ſich die Kaiſerin Auguſta, 
deren Erben der verſtorbene Kaiſer Friedrich und 
die Großherzogin von Baden find. Das kaiſer⸗ 
liche Teſtament umfaßt, wie die „Voſſiſche Ztg.“ 
bemerkt, ſorgfältige Beſtimmungen über den an 
die Kaiſerin Viktoria entfallenden Antheil und 
über die Sicherſtellung der hinterlaſſenen Kinder. 
Hierzu kommen Legate, die theils ſogleich, theils 
ſpäter zu zahlen ſind. 
CPE o/o TEIEEITT 
dert, daß ſie eine ernſte Prüfung in verhältniß⸗ 
mäßig befriedigender Weiſe überſtehen konnte. 

Die Tage der Sklaverei waren gezählt. Das 
Gewiſſen der chriſtlichen Nationen war erwacht. 
Auch Holland beſchloß, den Sklaven ſeiner Kolonie 
die Freiheit zu ſchenken. Solch ein Geſchenk 
kann freilich ſehr zweifelhaft werden. Wenn ein 
in der Sklaverei aufgewachſener und ſtets in 
Unmündigkeit erhaltener Menſch plötzlich die volle 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit erhält, ſo wie dies 
in überſtürzter Weiſe in den engliſchen Kolonien 
geſchah, ſo gleicht er dem im Käfig geborenen 
Kanarienvogel, den man ins Freie fliegen läßt. 
Die bedächtigen Holländer hatten das wohl er- 
wogen und darum eine Uebergangszeit feſtgeſetzt, 
die freilich ſehr kurz, auf zehn Jahre, bemeſſen 
war. Alle Sklaven wurden 1863 für frei er- 
klärt; doch mußte jeder kontraktlich ſich bei irgend 
einem Herrn, den er nun ſelbſt wählen konnte, 
vermiethen. Erſt nach zehn Jahren ſollte die 
volle Selbſtſtändigkeit eintreten. 

Mit Bangigkeit ſah man der Freilaſſung 
entgegen. Mancher mag gefürchtet haben, daß 
die Neger nach Zerbrechung des Sklavenjochs 
ihren Vettern in die unzugänglichen Wälder folgen 
würden. Die Regierung hatte bedeutende Sum- 
men zur Einführung indiſcher und chineſiſcher 
Arzeiter ausgeſetzt. Aber die Befürchtungen er- 
wieſen ſich als unbegründet. Im Ganzen ging 
alles ruhig und ordentlich vorüber, wenn auch in 
der erſten Zeit ein wirres Hin- und Herziehen 
der Neger nicht zu vermeiden war. Schließlich 
aber ſind dieſelben im Lande geblieben, ſelbſt 
beim Eintritt ihrer vollen Freiheit. Wohl hat 


— Aus Rom wird gemeldet: Die Morgen N 
blätter drücken ſich über die Thronrede Kaifer = 


Wilhelms in ſympathiſcher Weiſe aus. 
„Opinione“ ſagt, die Thronrede habe einen über⸗ 


aus friedlichen Charakter, ſie ſei ein Programm 


Die 


des Friedens und diene denen zur Warnung, die 


ihn zu ſtören ſuchten. Italien gegenüber ſetze 
Kaiſer Wilhelm die Freundſchaft Kaiſer Friedrichs 
für das ſavovenſche Haus und Italien fort. 
Der „Diritto“ erklärt den Eindruck der Thron⸗ 
rede für hervorragend und für einen deutlichen 
Beweis der Friedensliebe des Kaiſers. Die 
Stelle, die von Italien handelt, ſei für daſſelbe 
ſehr befriedigend. Die „Tribuna“ konſtatirt den 
tiefen Friedenshauch der Rede und den ausge⸗ 
zeichneten Eindruck, den dieſelbe auf die politiſche 
Welt Italiens gemacht habe. 


— An den Berliner Magiſtrat iſt kürzlich 
ein Erlaß des Miniſters für Handel und Gewerbe 
gelangt, in welchem eine einſchneidende Aende⸗ 
rung des Geſetzes über die Krankenverſicherung 
beſprochen wird. Der Erlaß weiſt auf den er⸗ 
heblichen Aufwand an Kraft und Zeit, mit wel- 
chem die vorgeſchriebenen An- und Abmeldungen 
der Verſicherungspflichtigen, ſowie die Einzahlung 
der Beiträge für Arbeitgeber und Kaſſenverwal⸗ 
tung verbunden ſeien, und theilt mit, daß des⸗ 
halb der Gedanke angeregt worden ſei, für die 
Krankenverſicherung in ähnlicher Weiſe, wie es 
für die Alters- und Invalidenverſicherung geplant 
iſt, ein Markenſyſtem vorzuſchreiben. Es wür⸗ 
den, in Anlehnung an die für letztere aufgeſtell⸗ 
ten Grundſätze, in Zukunft die Arbeitgeber jedem 


verſicherten Arbeiter an jedem Zahlungstage ab⸗ 


geſtempelte Marken im Betrage des fälligen Bei⸗ 
trages auszuhändigen haben, damit der Arbeiter 
ſie in ſein Kaſſenbuch einklebe; hierbei müſſe vor⸗ 
ausgeſetzt werden, daß durch die von dem Arbeit- 
geber unter Angabe der Firma und des Datums 
zu bewirkende Abſtempelung jede weitere Kon- 
trolle über die Erfüllung der Beſtimmungen des 
Geſetzes bezüglich der Verſicherungspflicht und der 
An- und Abmeldungen überflüſſig werde. Der 
Magiſtrat hat ſich in ſeiner letzten Sitzung mit 
dem Erlaſſe beſchäftigt, aber noch nicht Stellung 
zu ihm genommen, ſondern beſchloſſen, ihn der 
Gewerbe -Deputation zur Begutachtung zu über⸗ 
weiſen. Im Magiftratsfollegium wurde von ner- 


ſchiedenen Seiten bezweifelt, daß ſich ein Marken 


ſyſtem ausfindig machen laſſe, welches die An- 
und Abmeldungen überflüſſig mache, daß eine ge- 
ordnete Kaſſenführung, von welcher man vor 
allen Dingen einen genauen Ueberblick über den 
jeweiligen Stand der Kaſſe verlangen müſſe, 
möglich ſei, wenn an die Stelle des jetzigen Ver⸗ 
fahrens das Markenſyſtem trete und die Kaſſen⸗ 
CCC 
die Kolonie ſchwer gelitten. Viele Plantagen 
haben ihren Betrieb eingeſtellt, und manche ſind 
verfallen und vom Urwalde überwuchert. Aber 


es war nicht etwa der Mangel an Arbeitskräften, 
ſondern vielfach die Furcht der Beſitzer vor un- 
ſicheren Zuſtänden, die ſie ihre Anlagen um jeden 


Preis losſchlagen ließ, wodurch ein ungeheurer 
Krach über die Kolonie hereinbrach; und als ſie 
ſich davon zu erholen begann, folgten die Zucker⸗ 
kriſen in Folge der Ueberproduktion, die ja ſelbſt 
in unſerm Vaterlande ſo manche Zuckerfabrik 
ruinirt haben. 

In Suriname iſt nur eine geringe Zahl 
von Plantagen übrig geblieben. Es iſt zweifel- 
haft, ob überhaupt für die Zukunft die Plan- 
tagenkultur noch die Form ſein wird, in der eine 
weitere Kultivirung des Landes ſtattfindet. Es 
ſcheint faſt, als ſollte die Zukunft dem Einzelbe⸗ 
triebe kleiner Wirthſchaften gehören. Daß die 
ſchwarze Bevölkerung freiwillig zu einem ſolchen 
übergeht und nicht in ein barbariſches Leben 
zurückſinkt, darin ſehen wir mit gutem Grund die 
Früchte der hingebenden Miſſionsarbeiten, die 
auch von maßgebender Stelle alle Anerkennung 
gefunden haben. Stellen wir uns vor, die 
Emanzipation wäre erfolgt, als die Neger noch 
keine Chriſten waren, ſo würde Suriname für 
die Kultur auf unabſehbare Zeiten verloren ſein, 
und ſeine ſchwarze Bevölkerung würde heute ſchon 


ſich auf demſelben Standpunkte befinden wie die 


Buſchneger. 
Fortſetzung folgt.) 


Be 
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verwaltung ohne Kenntniß der Zahl der Ver⸗ 
ſicherten bleibe, und daß endlich nicht abzuſehen 
fet, wie bei dem angeregten Syſtem die gegen ⸗ 
wärtigen Beſtimmungen über die Befreiung von 
der Verpflichtung, einer beſtimmten Klaſſe bei⸗ 
treten zu müſſen, aufrecht erhalten werden könn⸗ 
ten. Man könnte in erſter Linie wohl noch gel- 
tend machen, daß das Markenſyſtem, welches die 
Grundzüge der Alters- und Invaliden verſicherung 
in Vorſchlag gebracht haben, ſelbſt noch, und mit 
vollem Rechte, ſo viele Anfechtungen erfährt, daß 
vorläufig noch kein Anlaß vorzuliegen ſcheint, es 
bei der Krankenverſicherung einzuführen. Erſt 
wenn durch die Praxis bewieſen wird, daß das 
Markenſyſtem, welches bei der Altersverſicherung 
etwa beliebt wird — es braucht z. B. gar nicht 
einmal das in den Grundzügen empfohlene zu 
ſein — ſich bewährt, kann die Frage erörtert 


werden, ob es auch bei der Krankenverſicherung 


anwendbar ſein wird. Der Erlaß des Handels- 
miniſters iſt von ſolcher Tragweite, daß man nur 
eine möglichſt allgemeine Beſprechung deſſelben in 
der Preſſe und durch die Organe der Kranken- 
verſicherung wünſchen kann. 


Ausland. 

Paris, 25. Juni. In der Deputirtenkam⸗ 
mer kam die Garantie zur Sprache, welche der 
franzöſiſche Staat für die Anlegung einer Eijen- 
bahn und des Hafens der Inſel La Reunion im 
Jahre 1874 übernommen hatte. Die Geſell⸗ 
ſchaft, an deren Spitze einer der Ingenieure des 
Suezkanals, der jetzige Senator Lavalley, ſtand, 
machte ſchlechte Geſchäfte und fallirte endlich, ſo 
daß die Regierung ſich heute gezwungen ſieht, 


einen Kredit von 1,600,000 Franks für die Ent⸗ 


richtung der fälligen Zinſen zu verlangen. Pierre 
Alype, Vertreter von Franzöſiſch-Indien, machte 
die Mißwirthſchaft der Kompagnie für den 
ſchlechten Gang der Geſchäfte verantwortlich und 
beantragte die Bildung einer Kommiſſion, die 
ihre Rechnungen zu prüfen hätte. Unterſtaats⸗ 
ſekretär bei den Kolonien, de la Porte, machte 
dagegen bemerklich, daß eine ſolche Rechnungs- 
prüfung in den Verträgen bereits vorausgeſehen, 


aber einer Kommiſſion des Miniſteriums zuge- 
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Reiterſtandbild feinen Platz erhalten. 


dacht wäre. Camille Pelletan zog aus dem Falle 
die Moral, die Kammer ſollte ſich weniger auf 
Zinſengarantien unſicherer Unternehmungen ein- 
laſſen. Im Grunde trat Niemand gegen die Er- 
füllung der Pflichten auf, die der Staat den 
Gläubigern der Reunion-Geſellſchaft ſchuldig iſt; 
nur war, als man zur Abſtimmung ſchreiten 
wollte, die Kammer nicht mehr ſtimmfähig und 
mußte man den Beſchluß auf die nächſte Sitzung 
vertagen. 

Auf eine Anfrage, welche der Baron de 
Mackau an den Miniſter des Innern wegen einer 
Gemeindewahl in der Aude richtete, wo die 
Wahloperationen durch eigenmächtiges Vorgehen 
des Maires am 6. Mai gefälſcht worden waren, 
erhielt der bonapartiſtiſche Abgeordnete von dem 
Unterſtaatsſekretär Bourgeois den Beſcheid, der 


Adjunkt werde bei der Wahl den Vorſitz führen. 


Dieſer Adjunkt ſcheint das beſondere Mißfallen 
der Reaktionspartei zu erregen, welche ihn eben⸗ 


ar falls hatte beſeitigen und durch einen Delegirten 


Ve 


erſetzen wollen. Allein dies geht, wie Herr Bour- 
geois auseinanderſetzte, nach der beſtehenden Ge⸗ 
ſetzgebung nicht an und damit mußte ſich der 
Frageſteller zufrieden geben. 

Rom, 26. Juni. Auf Vorſchlag der Pro- 
feſſoren Panzaccht und Bertolini wird Kaiſer 
Friedrichs Brief an den Rektor der Univerſität 
zu Bologna in Marmor gegraben und dem Uni- 
verſitäts⸗Muſeum einverleibt werden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 27. Juni. Für das hieſige Kalſer⸗ 
und Krieger-Denkmal iſt nunmehr ein geeigneter 
Platz gefunden worden. Daſſelbe ſoll auf dem 
Terrain errichtet werden, auf welchem der Kö- 
nigs- und Paradeplatz und die Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße zuſammentreffen. Dieſer Platz bietet voll- 
ſtändig Raum für ein großes und impoſantes 
Denkmal. Die Breite des Königs- und Parade- 
platzes, deren Häuſerfronten mit Vorgärten ver- 
ſehen werden, während die Straßen ſelbſt Pro- 
menadenwege mit Baumanpflanzungen und Fahr- 
ſtraßen mit Bürgerfteigen zu beiden Seiten er- 
halten, wird einſchließlich der Vorgärten 69 Meter 
betragen; die Kaiſer⸗Wilhelmſtraße, welche in 
ähnlicher Weiſe angelegt wird, erhält eine Breite 
von 48 Metern, einſchließlich der Vorgärten. 
In der Mitte des ſo gebildeten Platzes, und 
zwar mit der Front nach der Kaiſer-Wilhelm⸗ 
ſtraße, ſoll das etwa 10 bis 11 Meter hohe 
Die Statue 
Friedrichs des Großen auf dem Königsplatz wird 
nach der Mitte der Promenade gerückt, ſo daß 
das neue Standbild mit dieſem und dem Denk⸗ 


mal Friedrich Wilhelms III. in einer geraden Linie 


ſtehen wird. Das Denkmal-Komitee hat be- 
ſchloſſen, eine Konkurrenz auszuſchreiben, zu wel; 
cher nur deutſche Künſtler zugelaſſen werden 
ſollen. Für die beſten Entwürfe werden Preiſe 
in Höhe von 5000, 3000 und 2000 Mark aus- 
geſetzt. Der Fond für das Denkmal beläuft ſich 
zur Zeit auf 158,316 M., doch hofft man, den- 
ſelben durch Sammlungen in der Brovinz noch 
bis auf 200,000 M. zu erhöhen. 
Nachdem Herr Kuhl Hierjelbjt für 
Swinemünde bereits elektriſche Straßenbeleuchtung 
hergeſtellt hat, iſt ihm jetzt auch der Auftrag ge- 
worden, das dortige Kurhaus, ſowie das Theater 
mit ſolcher zu verſehen. 

— Zur Preisbewerbung bei der am 4. Juli 
d. J. in Wolff's Garten ſtattfindenden Roſen⸗ 


Ausſlellung werden zugelaſſen: abgeſchnittene 
Roſen, blühende in Töpfen kultivirte Roſen und 
Bindereien aus blühenden Roſen. Alle anderen 
gärtneriſchen Gegenſtände dürfen, ſoweit es der 
Raum geſtattet, außer Preisbewerbung ausgeſtellt 
werden. Preis-⸗Aufgaben find geſtellt: 1) für 
abgeſchnittene Roſen: A. Das beſte, 
richtig benannte Sortiment: 1 große ſilberne 
Preismünze, 1 ſilberne Preismünze, 1 kleine fil- 
berne Preismünze, 1 Ehrenzeugniß. B. Die 
beſten von guter Kultur zeugenden Roſen in nicht 
über 40 Sorten: 1 ſilberne Preismünze, 1 kleine 
ſilberne Preismünze, 1 Ehrenzeugniß. C. Das 
beſte Sortiment Thee-, Notjette- und Thee-Hy- 
brid⸗Roſen in mindeſtens 30 Sorten: 1 ſilberne 
Preismünze, 1 kleine ſilberne Preismünze, 1 
Ehrenzeugniß. D. Das beſte Sortiment Hybrid- 
Remontant⸗Roſen in mindeſtens 30 Sorten: 1 
kleine ſilberne Preismünze, 1 Ehrenzeugniß. 
E. Das beſte Sortiment Neuheiten in mindeſtens 
20 Sorten aus den Jahrgängen von 1884 an: 
1 ſilberne Preismünze, 1 kleine ſilberne Preis- 
münze. 2) für blühende in Töpfen 
kultivirte Roſen in verſchiedenen 
Sorten: 1 ſilberne Preismünze, 1 kleine fil- 
berne Preismünze, 1 Ehrenzeugniß. 3) für 
Bindereien und ſonſtige Zuſam⸗ 
menſtellungen aus blühenden Re- 
ſen: 1 filberne Preismünze, 1 kleine filberne 
Preismünze, 1 Ehrenzeugniß. Die Anmeldungen 
müſſen unter genauer Angabe der Preisbewer- 
bung und der Sortenzahl bis zum 2. Juli bei 
dem Sekretär des Vereins Herrn Albert Wieſe 
(Frauenſtraße 34) erfolgen. Die Einlieferung 
der Ausſtellungsgegenſtände muß bis zum 4. Juli 
Vormittags 9 Uhr beendigt ſein; die Rücknahme 
derſelben darf nicht vor 9 Uhr Abends und 
nur ſtreng nach der Beſtimmung der Ordner ge- 
ſchehen. 

— Seit Wochen treibt in hieſiger Stadt 
eine jugendliche Diebesbande ihr Weſen, die in 
Betreff der Dreiſtigkeit, mit welcher ſie ihre 
Diebſtähle ausführt, den gewiegteften Verbrechern 
nichts nachgiebt und auf's Neue das Sprich⸗ 
wort bewahrheitet: „Was ein guter Haken wer⸗ 
den will, krümmt ſich bei Zeiten.“ Es find acht 
noch im ſchulpflichtigen Alter ſtehende Knaben, 
der älteſte hat das ſtrafmündige Alter von 
12 Jahren noch nicht erreicht, der jüngſte iſt 
8 Jahre alt und doch ſcheinen es ſchon unver- 
beſſerliche Diebe zu ſein. Erſt in voriger Woche 
wurden fie von der Polizei bei einem Einbruchs 
diebſtahl feſtgenommen und konnten ihnen eine 
Reihe von Diebſtählen, darunter mehrere Ein- 
brüche, nachgewieſen werden. Die Knaben wur- 
den nun dringlichſt verwarnt und demnächſt die 
Unterbringung derſelben in eine Anſtalt zur 
zwangsweiſen Erziehung beantragt, doch dies hat 
wenig gefruchtet, denn fünf der ſauberen 
Bürſchchen mußten heute wieder zur Polizei ge- 
ſchafft werden, weil ſie in den letzten Tagen 
auf's Neue mehrere Diebſtähle ausgeführt hatten. 

— In der Nacht vom 24. zum 25. d. M., 
während zwei Bootsleute in dem Mannſchafts⸗ 
raum des am Kartoffel-Bollwerk liegenden Kahns 
des Kahneigners W. Lange aus Fürſtenberg 
ſchliefen, gelang es einem Diebe, ſich dort ein⸗ 
zuſchleichen und wurden ſämmtliche Kleidungs⸗ 
ſtücke der Schlafenden geſtohlen; in den Taſchen 
der Beinkleider befanden ſich Portemonnaies mit 
ca. 6 Mark Inhalt. 

— Am Montag hatte ſich ein Arbeiter in 
den Anlagen bei Fort Wilhelm für kurze Zeit 
niedergelegt und war eingeſchlafen. Als er er- 
wachte, bemerkte er, daß ihm die Uhr (ſilberne 
Zylinder- mit Goldrand Nr. 33,071) ge 
ſtohlen war. 

— Im ſtädtiſchen Krankenhauſe wurde der 
Tiſchlergeſelle Karl Bugenhagen in Folge 
eines Unterſchenkelbruches aufgenommen, welchen 
er ſich dadurch zugezogen, daß er vor einigen 
Tagen auf einen Gegenſtand trat und dabei der 
Fuß umknickte. 


Kunſt und Literatur. 

Mit ihrem Hefte 17 vom 1. Juni eröffnet 
die „Kunſt für Alle“ (München, Verlagsanſtalt 
Bruckmann) aus der Feder ihres Herausgebers 
Friedrich Pecht wiederum, wie im Jahre 
1886 über die Berliner, ſo in dieſem über die 
Münchener Jubiläums -Kunſtaus⸗ 
ſtellung eine Reihe von ausführlichen, reich 
illuſtrirten Berichten, welche durch zehn Hefte 
hindurch gehen werden und im Sonder-Abonne⸗ 
ment auf dieſe für 6 Mark geſondert zu beziehen 
ſind. Empfiehlt der Text aus ſo berufener Feder 
fie an ſich ſchon als den denkbar beſten Aus- 
ſtellungskommentar, ſo dürfte ſie durch die in 
Ausſicht geſtellte Illuſtration mit Reproduktionen 
von über 120 Ausſtellungswerken überdies für 
alle nicht zu perſönlichem Beſuch der Ausftellung 
gelangenden Kunſtfreunde zum geeignetſten Erſatz 
eines ſolchen werden. Die vorliegenden beiden 
erſten Hefte bringen allein ſchon gegen 30 zum 
Theil ganz- und doppelſeitige Illuſtrationen in 
meiſt vortrefflicher Ausführung und verſprechen 
das Beſte für die Fortſetzung des ſehr empfehlens⸗ 
werthen Unternehmens. [158] 

Der Schwaben letzter Gruß an Kaiſer 
Wilhelm. Stuttgart bei Greiner u. Pfeiffer. 
Achtundzwanzig Gedichte der trefflichen ſchwäbiſchen 
Dichter auf Kaiſer Wilhelm find hier zu einem 
ſchönen Kranze für den großen Kaiſer geflochten 
und werden in jedem deutſchen Herzen einen tiefen 
Nachklang erwecken. [130] 


C. Vogel: Karte der deutihsofterreihifc: 
ruſſiſchen Grenzländer in 11,500,000 mit 
Hervorhebung der Feſtungen und Unterſcheidung 


der Eiſenbahnen in ein- und zweigeleiſige. 
Gotha: Juſtus Perthes. 1888. Preis 2 Mark. 
Das vornehm ausſehende Kartenblatt, 66277 
Zentimeter groß, reicht im Weſten von Spandau 
Berlin und Dresden bis weit hinter Minsk und 
Rowno im Oſten, während die nördlichſten Punkte 
Kopenhagen und Memel ſind und der Südrand 
bis tief in Ungarn hineingreift. Ein Karton 
in der ſüdweſtlichen Ecke: „Die ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
provinzen bis St. Petersburg“ giebt in kleinerem 
Maßſtabe über die dortigen Verhältniſſe ergän- 
zenden Aufſchluß. In dem großen Maßſtab der 
Hauptkarte treten die betreffenden Ländergebiete 
in Roth, Gelb und Grün hervor, und während 
die deutſch⸗öſterreichiſchen Feſtungen als Zeichen 
der Waffenbrüderſchaft beider Armeen mit der⸗ 
ſelben hellrothen Farbe herausleuchten, ſind die 
ruſſiſchen Feſtungen und verſchanzten Orte dunkel 
gehalten. Die kräftigen Linien des Eiſenbahn⸗ 
netzes — auch im Ruſſiſchen dem gegenwärtigen 
Stand entſprechend — ſind deutlich in ein⸗ und 
zweigeleiſige unterſchieden. Unter allen Um- 
ſtänden iſt die ſchöne und ungemein reichhaltige 
Karte ganz dazu angethan, in Verbindung mit 
der täglichen Zeitungslektüre nicht allein dem 
Militär, ſondern auch dem weniger Eingeweihten 
ein überſichtliches Bild und eine raſche Drienti- 
rung bei vorkommenden Ereigniſſen in dem großen 
öſtlichen Ländergebiet zu gewähren. [149] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Wie ſollen wir in der Som- 
merhitze unſern Durſt ſtillen? Viele 
Menſchen glauben dies dadurch zu erreichen, daß 
ſie maſſenhaft kaltes Waſſer trinken: dies reizt 
aber nur die Schweißdrüſen zur vermehrten 
Thätigkeit, wir ſchwitzen alſo ſtärker und das 
Durſtgefühl ſtellt ſich wieder ein. Völlig unklug 
iſt es, ſich zu dieſem Zwecke der alkohollſchen 
Reizmittel zu bedienen. Für eine Zeit lang lin- 
dern ſie immerhin den Durſt, indem ſie auf die 
Speicheldrüſen einen kräftigen Reiz ausüben, bald 
aber führen ſie eine Erſchlaffung der kleinſten 
Blutgefäßchen herbei und vermehren die Herz- 
thätigkeit, weshalb ihrer Einnahme bald die Ver- 
geltung folgt. Dagegen iſt während der heißen 
Jahreszeit der kühlende Einfluß der Säuren wohl 
zu beachten. Der Geſchmack mag entſcheiden, ob 
man dieſe oder jene Säuren wählt. Eine ſchwache 
Löſung von Zitronen- oder Weinſteinſäure, eine 
unverſüßte Limonade wird erfahrungsgemäß viele 
Perſonen erfriſchen. Wer den Apfelwein ver- 
trägt, mag ihn, zur Hälfte mit abgekochtem 
Waſſer verſetzt, zur Stillung ſeines Durſtes ver- 
ſuchen; er beachte, daß der rohe (ungeſüßte) 
Apfelwein vlel ſchmackhafter iſt. Der kalte Thee 
hat auch ſeine Anhänger, hat aber auch ſeine 
Nachtheile, und zu dieſen zählt in erſter Linie 
der Umſtand, daß er, wenn ſpät Abends einge 
nommen, vielen den Schlaf raubt. Was das 
Eis anbelangt, ſo beachte man, daß das Gefühl 
von erfriſchender Kühle, welches der vermehrten 
Einnahme deſſelben folgt, ſehr raſch einer gegen- 
theiligen Reaktion Platz macht. Man fühlt dies 
weniger, wenn man ein Herztonikum in dieſer 
Form nimmt — zum Beiſpiel einen Eiskaffee. 
Es empfiehlt ſich alſo, ſich die kleine Mühe nicht 
verdrießen zu laſſen, ſich zu Hauſe eine gute 
Limonade zu bereiten und ſich dieſelbe durch 
Miſchung mit reinem Sodawaſſer angenehmer zu 
machen. Zucker ſollte man gar nicht hinzuſetzen, 
da er bei feiner Oxydation zu viel Hitze ent⸗ 
wickelt. Es iſt merkwürdig, daß die Franzoſen, 
die in der heißen Jahreszeit ſo vorſichtig und 
weiſe jedes alkoholhaltige Getränk vermeiden, dieſe 
Eigenſchaft des Zuckers ganz überſehen und als 
Sommergetränk ſo gern ein mit Syrup oder 
Zucker verſetztes Waſſer zu ſich nehmen. 

— Unter der Rubrik „Ein Mord durch 
einen Polizeikommiſſar“ bringt Georges Neuville 
folgenden faſt unglaublichen Fall in der „France“ 
und dem boulangiſtiſchen Blatte „La Cocarde“ 
vom 16. Juni c. zur Sprache: 

„Am 9. Juni haben ſechs unter dem Kom- 
mando des Polizeikommiſſars Lanet ſtehende Sicher⸗ 
heitsorgane der Pariſer Polizei einen Geſchäfts- 
inhaber des 5. Arrondiſſements ermordet.“ 5 

Die näheren Umſtände dieſer Ermordung ſind 
folgende: Im Haufe Nr. 29 der Rue Gay- 
Luſſac wohnte der dort ſeit 16 Jahren etablirte 
Bäckermeiſter Gosb, geboren am 4. Mai 1843 
in Dürkheim (Ober-Rhein.) In Folge der Ab- 
tretung von Elſaß und Lothringen optirte der- 
ſelbe für Frankreich und genügte ſeiner Dienit- 
pflicht im franzöſiſchen Heere im 5. Kürajfier- 
Regiment. Derſelbe iſt alſo in aller Form 
Franzoſe. f 

Schon ſeit einiger Zeit hatte Goch Spuren 
von Geiſtesgeſtörtheit gezeigt, dieſes veranlaßte 
feine Frau, ſich zum Polizeikommiſſar ihres Quar- 
tiers, Herrn Lanet, zu begeben, um dieſen um 
Rath zu fragen. Derſelbe rieth der Frau, ihren 
Mann nach einer Irrenanſtalt überführen zu laſ⸗ 
ſen. In ihrer Rathloſigkeit willigte die Aermſte 
ein, bat aber inſtändigſt, ihren Gatten recht ſcho⸗ 
nend zu behandeln, worüber ſie der Kommiſſar 
vollſtändig zu beruhigen ſuchte. 

Am vergangenen Freitag ſetzte der Kom- 
miſſar die Ueberführung ins Werk. Nachdem 
derſelbe die Bäckerei durch ſeine Beamten voll- 
ſtändig umzingelt hatte, drang Lanet in das 
Schlafzimmer des Goch und rüttelte den Schla- 
fenden in brutalſter Weiſe mit den Worten: 
„Erhebe Dich, sale Prussjen, ich erkläre Dich 
für arretirt.“ Der auf dieſe Weiſe aus dem 
Schlafe geweckte Gosb fragte erſchreckt nach den 
Gründen ſeiner Arretirung und, ſich frei wiſſend 
von jeder Schuld, bat er, ihn in Ruhe zu laſſen. 


Auf ein Zeichen des Kommiſſars warfen ſich die 
begleitenden Sicherheitsagenten auf den ſeine Un- 
ſchuld Betheuernden und ſuchten ihm Feſſeln an- 
zulegen. Es entſpann ſich ein furchtbarer Kampf; 
der mit herkuliſchen Kräften begabte Gosb wehrte 
ſich mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Kräften, 
doch endlich unterlag er der Uebermacht. Die 
Agenten verſuchten ihn nun die Treppe hinunter- 
zutragen. Goch gelang es, mit der einen frei 
gebliebenen Hand eine eiſerne Treppentraille zu 
erfaſſen, und hielt ſich mit der Kraft eines Ver⸗ 
zweifelnden an derſelben feſt. Trotz der vieht- 
ſchen Mißhandlungen ſeiner Henker gelang es 
denſelben nicht, die Hand loszureißen, ſo daß die 
Traille losgeſchraubt werden mußte. Um die 
gellenden Hülferufe des Gefeſſelten zu erſticken, 
zog man ihm große Tücher über den Kopf, die, 
feſt um den Hals geſchlungen, denſelben dem Er- 
ſtickungstode nahe brachten. Sodann warf man 
Goéb wie ein Packet in die bereit gehaltene 
Droſchke (Nr. 11,777) und befeſtigte die Füße 
an der Rücklehne des Kutſcherbocks, der Kopf 
ruhte auf dem Boden der Droſchke, der Kom- 
miſſar nahm auf dem Rückſitze Platz, den Kopf 
des Unglücklichen unter ſeinen Füßen haltend. 
Der jo unmenſchlich Behandelte ließ verzweiflungs- 
volle Rufe um Hülfe erſchallen. Die Brodträge- 
rin ſeines Geſchäfts, die ihm ein Glas Waſſer 
bringen wollte, wurde durch den Kommiſſar in 
brutaler Weiſe daran verhindert. Noch während 
der 10 Minuten dauernden Fahrt verſtarb der 
Unglückliche. Ein ſofort herbeigerufener Arzt 
konſtatirte als Todesurſache: Erſtickung, verur- 
ſacht durch Strangulation. Die Fäuſte des Goch 
waren wie durchſägt, die bloßen Knochen lagen 
offen da. Derſelbe Kommiſſar brachte den Leich- 
nam wieder nach ſeiner Rue Gay-Luſſac 29 ge- 
legenen Wohnung zurück. Am Sonntag 10. (9) 
Juni, fand die Beerdigung ſtatt. Das Opfer 
des Herrn Lanet hinterläßt vier Kinder, von 
denen das älteſte 15 Jahre alt, die Frau befin- 
det ſich in anderen Umſtänden. Um die Sache 
zu unterdrücken, drohte der Kommiſſar Lanet 
noch, das Geſchäft der Frau ſchließen zu laſſen, 
wenn ſie dieſen Vorfall der Pariſer Preſſe an- 
zeigen würde. Angeſichts dieſes aller Humanität 
ſpottenden Vorganges fordern dieſe Blätter eine 
ſtrenge Unterſuchung des Falles und eremplari- 
ſche Beſtrafung dieſes Beamten der franzöſiſchen 
Republik. Würden dieſelben dieſen Fall an die 
Oeffentlichkeit gebracht haben, wenn Goch nicht 
optirt gehabt hätte? Wir zweifeln daran. 

Der Fall Goeb wurde 8 Tage lang von 
allen Blättern todtgeſchwiegen, da man Goch 
deutſcher Nationalität glaubte; erſt als Neuville 
von der „France“ durch die Papiere des Ver- 
ſtorbenen unumſtößliche Beweiſe hatte, daß Goeb 
durch Option und geleiſtete Dienſtpflicht Franzoſe 
geweſen, brachte er den Fall zur Sprache. 


Schiffsbewegung. 

Der Schnelldampfer „Travt“, Kapitän W. 
Willigerod, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 13. Juni von Bremen und am 14. 
Juni von Southampton abgegangen war, iſt am 
22. Juni, Mittags, wohlbehalten in Newyork 
angekommen. 


Der Poſtdampfer „Rhein“, Kapitän W. 


Kuhlmann, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen 


welcher am 6. Juni von Bremen abgegange 
war, iſt am 23. Juni, 6 Uhr Morgens, woh 
behalten in Baltimore angekommen. a 


Bankweſen. 1 
Gömörer Eiſenbahn-Pfandbriefe. Die näc 
Ziehung findet 1. Juli ſtatt. Gegen den Kov_ 
verluſt von circa 3 Prozent bei der Ausloo“, 
übernimmt das Bankhaus Karl Neuburg er 
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſſcher ung 
für eine Prämie von 7 Pf. pro 100 Mark 2 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stern 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Peſt, 26. Juni. Zu Ehren des General- 
Quartiermeiſters Grafen Walderſee fand in der 
Hofburg eine Hoftafel ſtatt, an welcher der 
ſer, Erzherzog Albrecht, Graf Walderje, 
Rittmeiſter von Funcke und der demſelben zer 
theilte Rittmeiſter Hauer, die Miniſter Kalnoky, 
Bauer, Kallay, Tisza, Taaffe, der Landeskomman⸗ 
dirende Pejacſevich, Generalſtabschef Beck, Sek- 
tlonschef Szoegyenyi, Vizeadmiral Sternick, der 
deutſche General -Konſul Pleſſen und Oberft 
Schönach theilnahmen. 

Paris, 26. Juni. General von Alvens- 
leben wird morgen von dem Miniſter des Aeuße⸗ 
ren und am Donnerſtag von dem Präfiventen: 
Carnot behufs Notififation der Thronbeſteigung 
Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm empfangen 
werden. . 
Paris, 26. Juni. Die Abendblätter be⸗ 
ſprechen noch nicht die deutſche Thronrede. Im 
Vorſaale der Kammer, wo ein Telegramm der 
„Agentur Havas“ mit dem Text der Rede gegen 
3 Uhr angeſchlagen war, wurde dieſelbe lebhaft, 
kommentirt, die friedlichen Erklärungen meiſtens 
als über Erwartung beſtimmt erachtet, aber 
gleichzeitig hervorgehoben, daß dieſe Darſtellung 
der auswärtigen Beziehungen Deutſchlands die 
vollſtändige Iſoltrung Frankreichs bekunde. 

Rom, 26. Juni. Der König empfing heute 
Mittag den Fürſten von Pleß, welcher die Thron⸗ 
beſteigung Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm 
notiſizirte. Die Audienz währte drei Stunden 
und war die Unterhaltung eine ſehr herzliche. 
Alsdann wurde Fürſt von Pleß auch von der 
Königin in längerer Audienz empfangen. 


— 


Zu neuem Leben. 


Erzählung von Besant-BRiee. 


15) 


8. Kapitel. 
Helene fpielt einen Trumpf aus. 


„Ich erinnere mich, wir hatten einen Kollegen 
im Komtoir, der Samuel Pringle hieß,“ meinte 
Georg, nachdem er Ruperts Brief geleſen 
hatte. x 

„Ein Kollege und dieſes Namens,“ rief He⸗ 
lene, „was war das für ein Menſch?“ 

„Wir arbeiteten in demſelben Zimmer; er 
war einige Monate jünger als ich, aber bebeu- 
tend ſpäter eingetreten. Seine Familienverhält⸗ 
niſſe kenne ich nicht, ebenſo wenig ſeine Lebens⸗ 
weiſe, weil er in einem ganz andern Stadttheile 
wohnte, — ich glaube in der Nähe von Kings 


Road.“ 

„Georg, da Dich dieſer Thomas Pringle, den 
die Leute Boſtom Tom nannten, kannte, — da 
er Deine Geſchichte wußte — und den Namen 
des Thäters nennen wollte, ſo muß man doch 
nothwendig Samuel Pringle und Thomas Pringle 
in Zuſammenhang bringen. Was Thomas weiß, 
das wird auch Samuel wiſſen“ 

„Ich glaube, Sie haben es getroffen, Fräu⸗ 
lein,“ meinte Ben; „aber wie kann man Ga- 
muel Pringle ausfindig machen ?“ 

„Im Geſchäft könnte man wenigſtens erfahren, 
ab er noch dort iſt, meinte Georg, „aber wer 

ragen ?* 
g 9 vachte einen Augenblick nach. 

„Ich werde ſelbſt gehen und mit Herrn Bald⸗ 
win ſprechen. Georg, wir ſollten Herrn Wy- 
brow ebenſo wie Deine Schweſter in's Vertrauen 
ziehen. Wenn Rupert und John Wybrow für 
uns thätig wären, könnten wir ſchon etwas aus- 


richten.“ 
Ruperts Brief war erſt am Abend angekom⸗ 


Weiße Seidenſtoffe v. Mk. 1,25 
bis 18,20 p. Met. — (ca. 150 verſch. Qual.) — 
verſ. roben⸗ und ſtückweiſe porto⸗ und zollfrei das 

abrik⸗Depot . Henneberg (K. u. K. Hoflief.), 
ürieh. Muſter umgehend. Briefe koſten 20 % 


| Porto. 


Börfenberich. 
Stettin, 27. Juni. Wetter: prachtvoll Temp. 
21% R Barom. 23” 3“. Wind O 

Weizen matter, per 1000 Klar loko gelb 160—165, 
per Juni u. ver Juni⸗Julf 165,5 nom., per Juli⸗ August 
166 165,5 bez., ver September ⸗Ottober 168 bez. 

Roggen matter, per 1000 Klar. loko im. 120—122 
bez., per Juni ver Juni⸗Jul 124 nom, ver Juli⸗Auguſt 
124 G., ver September⸗Oktober 127,5 bez., per Oktober⸗ 
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0. 0 
B., per Juni 48,5 B., per September⸗Oktober 46.5 B 
Spiritus ftill, per 
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Circa 1100 Tafeln gebrauchten, aber noch gut erhal⸗ 


tenen Dachſchiefer und 16 Stück desgl. Laufbretter, 
welche auf unſerm Hofe — Mönchenſtr. 14 — lagern 
und nach Meldung beim Kaſtellan Kunmmn beſichtigt 
werden können, ſollen an den Meiſtbietenden gegen 
ſofortige baare Zahlung verkauft werden. Kaufluſtige 
wollen bis Sonnabend, den 30. d. M, Abends, ſchrift⸗ 
liche Gebote bei unſerer Kaſſe einreichen. Zuſchlag 
vorbehalten. 
Stettin, 25. Juni 1888 
Königl. Preuß. Pomm. 


General-Landſchafts⸗Direktion. 


Au der Königlichen Oberförſterei Rothemühl 
kommen im Gaflhanfe von Reddemann in 
Alt⸗Rothemühl nachſtehen e Hölzer zum Ausgehot: 
Freitag, 6. Juli er., Nachmittags 3 Uhr, 
eigen Wien schafter 1 

aus dem vorigen aftsjahre in Looſen von 
4/18 ım zu bedeutend 1 een en 

Eichen: 191 rin Scheite Anbruch (30 Looſe), 281 
Knüppel (35 Loose), 11 Reiſig I. Buchen: 169 rın 
Scheite (21 Looſe), 38 Knüppel (8 Looſe), 23 Neifig 
5 Looſeb. Birken ꝛc.: 7 Scheſte, 

efern: 1 Knüppel, 6. Reiſig. 5 
Nähere Auskunft hierüber ertheilt die hieſige Ober⸗ 
förſterei. Auszüge werden gegen Erſtattung der Kopialien 


ungefertigt. 
Freitag, 13. Juli er., Vormittags 10 Uhr, 
aus dem diesjährigen Einſchlage. 
Jagen 58: 10 rm Eichen ⸗Nutzknüppel, 2 Birken⸗ 
— W 35 Kiefern⸗ 


zer 
Außerdem Brennhölzer aller Sortimente und Holz⸗ 
arten aus dem ganzen Revier außer Jagen 58. 


Die Forſtverwaltung. 


Gudowlus. 
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Militair⸗Vorbildungs⸗Auſtalt Potsdam. 
eta er fene Vorbereitung z. Fähnrichs⸗, 
N aner⸗ und Bee 1 1 Perrihungg Ein⸗ 
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Postdampfschifffahrt 
vermittelſt nachſtehender, 


19 150 8 Komfort 
ic Schnelldampfer: ettin 
nach Cepeh hagen, Ch ſtiania S.-D. „M. G. Melchior“ 
HT jeden Dienſtag 2 Uhr Nachmittags. 1 
nach Gopenhagen, Gothenburg S.-D. „Sönderjylland 
| jeb l PR und a 1 155 Nude 
jeden ag 4 
Sin u Belaur, 5 0 Rundreiſe ⸗Billets zu 
ermäßigten en. 
billigſten Frachten nach allen Plätzen Stan» 
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men, und nun hatte Helene viel zu thun. Sie 
mußte zuerſt Profeſſor und Madame Lemire klar 
machen, daß deren Aelteſter in Sicherheit ſei, 
wenn er auch einige Tage nicht zurückkehren 
würde, daß er in einer Angelegenheit thätig ſei, 
welche Vertrauen und Diskretion beanſpruche und 
Ruth von großem Nutzen ſein könne. Sie 
mußte auch die ſchäumende Wuth des alten Ben 
beruhigen, der nun, da er ſeinen Feind in der 
Gewalt hatte, ſchon darauf brannte, ihn anzu- 
zeigen, und ſich im Geiſte vor Gericht die An⸗ 
gaben machen ſah, die ihn an den Galgen brin- 
gen ſollten. Sie mußte Jemand in Mancheſter 
ausfindig machen, der die fünf Pfund mit einem 
paſſenden Brief an Rupert ſchicken konnte. Dies 
wurde auch von einem Freunde Bens beſorgt. 
Dann mußte ſie auch den Eifer Ruths im Zaume 
halten; dieſe wollte einen ganzen Trupp Poli- 
ziſten hinſchicken, die den Mann arretiren und 
zum Geſtändniß bringen ſollten. Sogar Georg 
zeigte eine unzweckmäßige Erregung. 

„Ich will ſelbſt zu Herrn Baldwin gehen, 
Helene.“ 

„Nein, Georg, ich werde dies auf mich neh- 
men; denn ich kann ohne Erregung ſprechen. 
Bleib’ Du ruhig zu Haufe." 

Die ganze Nacht hindurch hörte ſie ihn in 
ſeinem Zimmer auf und nieder ſchreiten. 

Sollte das Ende wirklich vor der Thür fein? 
O, das war zu viel; er hatte niemals ſo weit 
vorwärts zu ſchauen gewagt. Wenn ihn auch 
Helene noch jo ſehr Lebte, fie konnte es ihm doch 
nicht nachempßaden, wie fi bei der Ausſicht auf 
die Wiederherſtellung ſeiner Ehre ſein ganzes 
Innere zuſammenkrampfte. Nach ſo viel Jahren 
des Leids und der Schande, — nachdem er un- 
ter angenommenen Namen wie ein Verbrecher 
nach England zurückgekehrt war, da er mit 
anſehen mußte, wie ſeine Schweſter mit ihm und 
durch ihn litt, ohne daß er fie an ſeine Bruſt 
drücken und ihr ſagen konnte, wer und was er 
war! Noch eins, er hatte ſich bei all ſeinen Plä⸗ 
nen auf Enttäuſchung gefaßt gemacht. Wie 
ſollte auch nach ſo vielen Jahren die Schuld 


eines Andern, für die er gebüßt, an den Tag 
gebracht werden? Wie ſollten die Beweiſe ge⸗ 
ſammelt werden? Woher ſollten ſie kommen? 
Wer ſollte fie zuſammenſtellen ? 

Nun zeigte ſich plötzlich eine Löſung, die das 
Unmögliche möglich machen konnte. Der Mann, 
der den ganzen Sachverhalt kannte, war nicht 
eine Meile von ihm entfernt. Nun galt es nur, 
ausfindig zu machen, ob dieſer Mann zur Aus- 
ſage bereit oder zu zwingen wäre. 

Gegen Morgen warf ſich Georg auf fein La- 
ger und ſchlief feſt ein. Auch Helene war ein- 
geſchlafen, als ſeine Tritte verhallten; aber um 
neun Uhr, als er noch ſchlief, machte fie ſich 
ſchon pochenden Herzens auf den Weg, um ihre 
Miſſion zu erfüllen. 

Durch dle häufigen Beſchreibungen Georgs 
kannte fie die Geſchäfte äumlichkeiten von Bat- 
terick und Baldwin jo genau, daß fie den rich⸗ 
tigen Weg zu Herrn Baldwins Privatkomtoir 
einſchlug. Sie ſchritt unbehelligt und ohne Zöͤ⸗ 
gern in die Bureaux. Die jungen Leute blickten 
einen Augenblick auf, denn die Erſcheinung einer 
jungen Dame iſt etwas Seltenes; aber da ſie 
dieſelbe nichts anging, ſchrieben ſie ruhig weiter. 
Helene öffnete die Thür, ohne anzuklopfen. Herr 
Baldwin ſaß an ſeinem Pult. 

„Ich bin Ihnen fremd, Herr Baldwin,“ be- 
gann Helene auf ſeine Frage, „und mein Name 
wird Ihnen auch nichts nützen; indeß hier iſt 
meine Karte, und wenn Sie wünſchen, will ich 
den Namen meines Rechtsanwalts darauf ſchrei⸗ 
ben, damit Sie Erkundigungen über mich ein⸗ 
ziehen können.“ 

„Bitte, nehmen Sie Platz, mein Fräulein.“ 

Herr Baldwin las die Karte und wartete auf 
weitere Mittheilungen. 

„Ich will nicht erſt viel Umſchwelfe machen. 
Sie hatten, glaube ich, früher einen Gehülfen, 
Namens Samuel Pringle, Herr Baldwin.“ 

„Der wird noch gegenwärtig bei mir be— 
ſchaftigt.“ 

„Iſt er tüchtig? Können Sie ihm Vertrauen 
ſchenken?“ 
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„Gewiß, mein Fräulein,, — Herr Baldwin 
ſah ſich wieder die Karte an, — „Fräulein El- 
wood, ich verſtehe nicht recht, weshalb ich Ihnen 
Aufſchluß über den Charakter meiner jungen 
Leute geben ſoll.“ 

„Glauben Sie mir, Herr Baldwin, mich treibt 
nicht Neugier, und wenn Sie mir meine Frage 
beantworten wollen, werde ich Ihnen mittheilen, 
warum ich gefragt habe.“ 

„Mir mangelt jeder Grund, Ihnen zu ver- 
heimlichen, was Sie zu wiſſen wünſchen. Pringle 
iſt ungefähr vierzehn Jahre in meinem Geſchäft. 
Ich ſetzte einmal voraus, er würde ſich über den 
Durchſchnitt erheben; aber ich habe mich ge- 
täuſcht. Er iſt nicht ſcharfſinnig und leidet an 
nervöſen Anfällen, die ſeinem Fortkommen in 
der Welt hinderlich ſein werden. Immerhin 
kann man ſich ſo ziemlich auf ihn verlaſſen.“ 

„Kennen Sie ſeine Familie?“ 

„Wir engagiren nie einen jungen Mann, ohne 
ſeine Familie zu kennen.“ 

„Dann vermögen Sie mir gewiß zu ſagen, 
ob er einen Bruder beſitzt?“ 

„Vor Jahren hätte ich 
aber jetzt 


es Ihnen beant- 
worten können; habe ich 
geſſen.“ 

Nun ſpielte Helene ihren Trumpf aus. 

„Würden Sie mir geſtatten, ihm in Ihrer 
Getzenwart eine einzige Frage vorzulegen? Es 
iſt nicht Aufdringlichkeit oder Neugier, Herr Bald 
win, — nein, gewiß nicht; wenn Sie nur wüß⸗ 
ten, wie viel davon abhängt.“ 

Herr Baldwin drückte auf eine Handglocke. 
„Herr Pringle,“ befahl er. 

Einen Augenblick darauf erſchien der Gerufene. 
Er war groß und ging etwas gebeugt, dabei 
blickte er raſch und nervös um ſich; beim 
Sprechen ſpielte er ſtets mit irgend etwas, was 
ihm unter die Finger kam. Seine Augen ftan- 
den ebenfalls dicht aneinander, 
war hoch und zurückweichend. 

„Pringle, dieſe Dame wünſcht Ihnen eine 
Frage vorzulegen.“ 


es ver- 


und ſeine Stirn 


| Deutsche Algemelne Ausstellung für Unfallverhütung 


Berlin 1889. 
im Landesausstellungs-Palast. 


0 
Ausstellung für Industrie, Bergbau, Baugewerbe, Land- 


wirthschaft, Schifffahrt, 
unter Berücksichtigung des Arbeiterschutzes. 
ee — 


Eröffnung der Ausstellung: Anfang April 1889. 
| Anmeldungen sind bis 1. Juli 1888 


Verkehrsgewerbe etc., 


an das Central-Bureau der Ausstellung in Berlin SW., Kochstr. 3, zu richten, von welchem auch Pro- 


gramme und Anmeldeformulare unentgeltlich zu beziehen sind. 
Geldsendungen werden unter der Adresse des Mitgliedes des Vorstandes und Schriftführers 
der Ausstellung Herrn Direktor Max Schlesinger (Berlin SW, Kochstr. 3,) erbeten. 
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6 Ziehung am 27. 
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Ziehung der 


Unter dem Protektorate Ihrer Durchlaucht der Fürstin Mutter zu Wied, 


lirosse Lollerie 
Frauenvereins zur Krankenpflege, 


4000 Gewinne i. W. v. 150.000 Mark. 


Juni 1888 u. folgende Tage. 


Loose à 1 Mark sind zu haben in den Expeditionen dieses 
Blattes, Schulzenstr. 9 und Kirchplatz 3. 


Laut Bekanntmachung | 
im amtlichen Deutſchen 3 und Königl. Preuß. 
Staatsanzeiger 
iſt ſchon am 12. Juli, alſo ſchon in wenigen Tagen, die 
Kirchbau⸗ 


eſeler 
Geld-Lotterie. 
. Eine Verlegung derſelben iſt ſomit gänzlich 
g abgeschlossen. * 
Große baare Geldgewinne. 


Hauptireffler 40, 000 Hark 


(niedrigſter Gewinn 30 Mark). 
Sämmtliche Gewinne werden in baar ohne jeden Abzug ausbezahlt. 


Loose & 3 Mark 5 


„ mel. Porto und Gewinnliſte verſendet 
S. Münzer. Breslau, Schweidnitzerſtr. 8. 


Hospitals in Neuwied. 


30,000 Mark, 
20,000 Mark, 


Mark d Latein (mit und ohne Richtungslinien), 
n Ra ene . . 
ark, S eie auf ſchönem, ſtarken, weißen 

4000 Mark, chreibpapier, 3½ bis 4 Bogen ſtark, à 8 H, 


3000 Mark, 
2000 Mark ete. 


Pfg. 
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Ein wahrer Schatz 


für alle durch jugendliche Verirrungen Erkrankte 
iſt das berühmte Werk: 


Dr Retau'sselbstbewahrung, 


80. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 % 
Leſe es Jeder, der an den Folgen ſolcher Laſter 
leidet; Tauſende verdanken demſelben ihre 
Wiederherſtellung. Zu beaichen durch das 
n in Leipzig, Neumarkt 34, 
ſowie durch jede Buchhandlung. 


Hotel⸗Verpachtung. 


Berent's Hotel, Carthaus, jetzt vollſtändig 
renovirt, mit eleganten u. ausgedehnten Räumlichkeiten, 
größtem Saal mit Bühne am Orte, ſowie Ausſpannug ꝛc. 
iſt per 1. Juli er, auch ſpäter, zu verpachten. Leb⸗ 
hafter Reiſenden⸗ und Touriſtenverkehr. 

Hierauf reflektirende intelligente und tüchtige Hoteliers 
oder Oberkellner (mit 3—4000 % disponibel) belieben 
ſich ſchleunigſt zu wenden an 
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S. Berent, 
Carthaus i. Weftpr. _ 


R. Grassmann's 


Papierhandlung, 
Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 4, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von 


Schreibebüchern 


in allen Liniaturen, wie einfache Linien in 
verſchiedenen Weiten, Doppellinien für Deutſch 


per Dutzend 80 H. 
ktavbücher mit und ohne Linien, 2 Bogen ſtark, 
5 H, 10 Bogen ſtark & 25 „, 20 Bogen 


er auf ſtarkem extrafeinen Velin⸗ 
3½—4 Bogen ſtark, & 10 , per 
Dutzend 1 , 10 Bogen ſtark & 25 , B 
20 Bogen ſtark & 50 . 
en er cher & 10 „. 
— — ſücher (Oktav) & 5 „ und 10 . 
Notenbücher à 10 , größere 25 H. 
Zeichnenbücher a 10, 15, 20, 25 u. 50 „, 
extra große & 1 A. 


der Export- Cie für 


Deutschen Cognac Köln a. Rh, 
bei gleicher Güte bedeutend billiger 
als französischer, 
Ueberall in Flaschen vorrätig. 
Man verlange stets unsere Eitiquetten, 
Dirorier Verkehr unr mit Wioderrarkäuiern, 
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Dachichiefer, 
Schieferplatten, 
glafirte Krippen und Cröge, 

do. Chonröhren, 
Drainröhren billigt. 
Albert Lentz, Kloſterhof 21. 
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Herr Pringle verbeugte ſich. Das Geſicht 
der jungen Dame war ihm gänzlich unbekannt. 
„Ich wollte nur willen, Herr Pringle, wann 
Sie zuletzt etwas über Ihren Bruder Thomas 
hörten?“ 

Das bleiche Geſicht des jungen Mannes wurde 
leichenblaß, krampfhaft erfaßte er die Lehne des 
Stuhles, hinter dem er ſtand, ſein ganzer Kör⸗ 
per zitterte, er öffnete den Mund; aber die 
Zunge verſagte ihm den Dienſt. 

Herr Baldwin ſah ihn erſtaunt an. Was 
hatte dieſer Schrecken bei der einfachen Frage zu 
bedeuten? 

Helene wiederholte ſie, ohne einen Blick von 
ſeinem Geſicht zu verwenden. 

Endlich antwortete er. 


„Ich habe ſchon ſeit Jahren nichts von ihm 
erfahren; Tom ging in die Fremde.“ 

„Kennen Sie ſeinen Aufenthaltsort?“ 

„Nein,“ antwortete er beſtimmt. 

Dieſer Punkt war alſo gewonnen; er wußte 


augenſcheinlich nicht, daß ſein Bruder in Eng- 
land ſei. 

„Hatte Ihr Bruder 
2 2 


irgend 


Stottern Soolbad, Kösen, 


Station der Thüringer Bahn. 


Auskunft und Prospekte durch die Königliche Bade-Direktion. 


Norddeutscher Lloyd. 


| Post- und Schnelldampfer 


„ BREMEN 


New-York. | 
Süd-Amerika. 


heilt ſchnell und ſicher Demhardt (Inhaber der 
Sprachheilanſtalt Burgſteinfurt) Berlin SW er 
Kochſtraße 1, I. Sprechſtunden täglich vom 1. Juli an. 
Proſpekte gratis. 
Berliner Weißbier⸗Brauerei 


Ed. Gebhardt, 
Berlin N., Prinzen⸗Allee 79/80. 


Versandt von vozügl. Champagner- 
Weissbier 
in nen und ri en. 
Preiſe äuſſer 
Verſandtbedingungen, e gratis u. franko. 


auf der Königsberger Bierausſtellung 1887. 


22 Preis-Medaillen! 
Gegründet 1846! 


bekmunt unter der Devise: 


Ocecidit, qui non servat, 
vom dem Kefnder und alleinigen Dastillawur 
H. UNDERBERG- ALBRECHT 
am Rathhause 
iu Rheinberg am Niederrhein 
L. L Hoflieferans. 
Der Boonekamp of Maag-Bitter 
ist fortwährend in ganzen und halben Flaschen und 
Flacons echt zu haben bei den bekannten Herren 
Debitanten. 

Ganz besonders wird darauf aufmerksam gemacht, 
dass es noch immer Geschäfte giebt, die sich nicht 
nu entwürdıgen glauben, durch den Verkauf von 
Falsifikaten das Publikum zu täuschen. Speziell 
warne ich vor den vielen Naehahmungen 


bei dem 
Ausschank, 


wobei dem Publikum meistens ganz werthlose 
Bitter-Präparate verabreicht werden, welche 


ich sogar auf den Namen des Woh 


erfundenen „allein 


kabrizirten Boonekamp of MHaag-Bitter 
aneignen, aber nicht im Entferntesten jene allge- 
mein anerkannte wohlthuende und 
stärkende Wirkung haben. Man erfrage 


daher stets in Restaurants etc. den „Ech- 
ten“, 4 Boonekamp 
von Underberg-Al- 
brecht und achte genau auf das 


Flaschen-Etiquett, welches unter Anderem 
such mein Siegel und meine Firma 
trage Um das Publikum vor Betrug zu schützen, 
werde ich gegen Jeden, der trotzdem unter 
meinem Namen Faleifikate verab- 
reicht, strafrechtlich vorgehen. 


Kirschpressen, 


Kirſchmühlen, e jede Berührung 

des Saftes mit Eiſen vermeidend, empfiehlt in neueſter 

und beſter Konſtruktion 

C. Ed. Müller, waſchinenfabrit (seit 1868) 
Berlin N., Fennſtraße 45/46. 


Größte Neuheit! Aeußerſt praktiſch! 
Deutſches Reichs⸗Patent Nr. 42,664. 


Haarfärbekamm! 


Ohne Tinktur brauchbar. 
Als der einzig beſte und unſchädlichſte Kamm zum 
Ecvurz üben grauer und rother Haare anerkannt. 
Franko⸗Verſandt gegen Einſendung von 3,20 % von 


D. Poerschke, Tilſit. 
BDilligfte Dezugsquelle 
Senjen: Schärfer 


all zur — vo icher Qualität bei 
er sr en Richtenberg i. Pomm. 
2 t Ber und Preisliſten ſtehe gerne zu 
Dienſten. 
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ein beſonderes das, 


Der Mann zögerte. 

„Ich kann nichts ausſagen, wodurch ich mei⸗ 
nem Bruder zu nahe treten könnte.“ 

„Ja, ja; aber Sie treten anderen Menſchen 
durch Ihr Schweigen zu nahe, Sie ſollten zuerſt 
an ſich denken.“ 

Er fing von neuem an zu zittern; dann faßte 
er Muth. 

„Ich brauche dabei nicht an mich zu denken; 
aber Tom hatte Feinde. Ein Zeichen an der 
rechten Seite des Mundes machte ihn kennt⸗ 
lich — es war die Narbe einer Meſſerſtich⸗ 
wunde.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Pringle, nun weiß 
ich alles, was ich wünſche, bis auf ihre Adreſſe; 
denn es iſt möglich, daß ich Sie in zwei oder 
drei Tagen aufſuche.“ 

„Es iſt gut, Pringle,“ bemerkte Herr Bald- 
win. Der junge Mann entfernte ſich und der 
Kaufherr ſah ſeinen Gaſt fragend an. 

„Ich denke, es wird das Beſte ſein, wenn ich 
Ihnen einiges mittheile. Erinnern Sie ſich an 
was ſich vor Monaten in St. Ethelred er⸗ 
eignete?“ 


Ostasien. 


Prospekte und Fahrpläne versendet auf Anfrage 
Die Direktion des Norddeutschen Lloyd 


oder deren Vertreter 


Mattfeldt & Friederichs, Stettin, Bollwerk 36 


Als bestes natürliches Bitterwasser 
bewährt und ärztlich empfohlen. . 
Zu haben in allen EC 


Mineralwasserdepöts 
owie in allen 


„Gewiß,“ 
gem Sinnen. 

„Damals ſagte Ruth Warneford ihrem Ge- 
liebten in Ihrer Gegenwart, daß fie ihn hei⸗ 
rathen würde, wenn das Unmögliche geſchehen 
wäre, — wenn die Unſchuld Georg Warnefords 
bewieſen wäre.“ 

„Wie hängt denn das mit Ihrem Beſuch zu⸗ 
ſammen?“ 

„Sehr innig, Herr Baldwin; denn ich bin 
nach England gekommen, um das Unmögliche 
möglich zu machen. Ich werde beweiſen, daß der 
als Fälſcher Verurtheilte ein unſchuldiger Menſch 
iſt, an dem einſt das bitterſte Unrecht verübt 
ward.“ 

Herr Baldwin ſah ſie ſchwelgend an; dann 
entgegnete er rauh und unfreundlich: 

„Das iſt unnöthige Mühe. Es gab eine Zeit, 
in welcher ich zehn Jahre meines Lebens darum 
gelaſſen hätte, wenn Georg Warnefords Un- 
ſchuld bewieſen worden wäre; aber jetzt iſt es 
vorbel.“ 

„Nun, wir wollen ſehen,“ ſagte Helene ſtill 
lächelnd, „wollen Sie wiſſen, wo Georg Warne- 
ford jept mr 


verſetzte Herr Baldwin nach eini- 


Saison =» Eröffnung : Anfang 
Mal. Heilkräftigste Badesoole. Grosscs 
Gradirwerk mit Inhalation. Wellen-Bäder 
mit Sooldouchen. Salinische und eisen 
haltige Trinkquellen. Herrlichste Lage 


Baltimore. 


Australien. 


Anerkannte 


Vorzüge: 


Prompte, milde, 

zuverlässige Wirkung, 

Leicht, ausdauernd von den 
Verdauungsorganen vertragen. 


Milder Geschmack. Andauernd gleich- 
mässiger, nachhaltiger Effect. Geringe Dosis. 


Cigarren für die Hälfte des Werthes, 


aus diverſen Konkursmaſſen; ſoweit der Vorrath . 


Java⸗Cigarre, fein im Geſchmack u. Brand 
Sumatra⸗Cigarre mit gem. amerik. Einlage 
mit Braſil, kräftig 

mit Felix, fein mild 
mit Havanna, hochfein 
Reine 87er Havannas, garant. Handarbeit 
Kuba⸗Havanna, Import⸗Facon . 
Manillas, neueſte Jahrgänge, in Kiſten 1 ES 

Diverſe echte Importen ſpottbillig. 


” * 


. ” 


Sämmtliche Sorten find in hocheleganter Verpackung, großen Fagons, gut Tuftend 


weiß brennend. 


Nichtkonvenirendes nehme auf meine Koſten zurück, alſo hat Käufer kein Riſiko. 


n 100 St. 2,00 A 
100 „ 2,50 „ 

100 „ 8,00% 5 

100 „ 3,50 „ 

100 „ 5,00 „ 

100 „ 6,00 „ 

2100; 7 

200 „ 9,00 „ 

und ſchnee⸗ 


Verſandt nur in 


Originalkiſten à 100 St. gegen Nachn. Käufer von größeren Poſten erhalten Preisermäßigung von 


5-10 Prozent. 


JAPAN 
zur Würzung 
v. Suppen, Braten, 


In Delikatess-, Droguen- u. Kolonlalwaaren- Geschäften. 
General-Depositär für Deutschland E. G. Taen Arr-Hee, Berlin . 


rade-Mark. 


Schering’s Grüne Apotheke 
Berlin N., Chauffee-Straßt 19, 
Niederlagen in fall fämmtlichen Apotheten und den tenommirteſten Drogenhanblungen. 
Briehihe Beſtenungen werden prompt ausgeführt. 
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Flüssige Kohlensäure 


Das Verſandt⸗Geſchäft von M. Zimmer, Fürſtenwalde bei Berlin. 


" SCHERING® PEPSIN-ESSENZ 


2 gan von Dr. SObear Liebreich, Proſeſſor der AUrzueimittellehre am der Unlver⸗ 
oo. der Berbauung Sodbrennen, Magenverſchleimung, 
ung ＋ 


A nt 


en und Trinten werden durch dleſe 
. ½ Ul. 3 N. ½ M. 150. 


se: 
u. Kräftigung 
Tunken, Fisch etc. 


zum Bierausschank, 
unter Garantie 2 1 0 chemiſch rein, 


pfiehlt 
. Flaſchen per 8 Ko.⸗Füllung 8 MT— 


n geliehenen 


unter Nachnahme ab Bahnftariom Fürstenherg 1. M. 


* Ye} 


Die Ma iefifche Kohlenſäure⸗Induſtrie. 
Kommandit⸗Geſellſchaft i. Lychen i. Mark. 
IB. Die Flaſchen und Gewinde paſſen zu jedem Bierdruck⸗Apparat. 


Sommerpreile für Briquettes. SR: 
Als vorzügliches Material für Küchen: und Zimmer⸗Heizung empfehlen wir 


unſere Briquettes⸗Marke „Treue und ſtehen mit Poſtproben gern zu Dienſten. 


Braunſchweigiſche Kohlenbergwerke in Helmſtedt. 


denken zu erregen, 


„In Sidney im Gefängniß, der Elende.“ 

„Haben Sie nie etwas davon gehört, — ha 
ben Sie es nicht in den Zeitungen geleſen, daß 
er er; vor langer Zeit freigelaffen worden iſt ?“ 

„Nein.“ 

„Soll ich Ihnen auch mittheilen, aus welchem 
Grunde?“ 

Nun erzählte Helene, und der Heldenmuth 
ihres Geliebten wurde bei ihrem Berichte nicht 
geſchmälert. Ihre Augen leuchteten, ihre Stimme 
bebte vor Erregung, ihr Buſen hob und ſenkte ſich. 

Der alte Mann hatte wenig von ihrer Be- 
geiſterung bemerkt; er ſeufzte nur. 

„Warum. find Sie hierher gekommen, um Be⸗ 
wo ich Gewißheit habe?“ 
fragte er zornig. „Wenn mir nur der geringft« 
Zweifel an der Schuld des Burſchen geblieber 
wäre, würde ich Tag und Nacht daran gearbei- 
tet haben, ſeine Unſchuld an den Tag zr 
bringen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Weinstock’s 
Militär-Halsbinden-Fahrik, 


Berlin O., Alexanderſtr. 26, 
1 45 nächſt fertigen Halsbinden zu den e 
illigſten Preiſen, auch Ku dazu gehörigen 
Saag let wie Roſſhaarſtoff zu ci ulagen, 
fertige Einlagen, Haken, Kinnleder, Schnur, 
nallen, Riemen, Schnallenfaſſun 1 
Laſting und Futter u den niedrigſt. 


Preiſen. FR ana A franko. 


in den Apotheke u 
vorräthig. 


Apfelwein, 


ſelbſtgekeltert, vorzügl. Qualität, garantirt rein, & Liter 


30 , verſendet in Fäſſern jeder ph 
M. Nix, Guben Be 


Central- 
Annoncen-Bureau 


William Wilkens 


Hamburg, Graskeller 14, 
empfiehlt ſich zur Beförderung von 


„Annoncen“ 


an ſüämmtliche Hamburgiſche und 

auswärtige Zeitungen, wie Fach⸗ 

ücher ꝛc. ꝛc. unter 

Garantie der gewiſſenhafteſten Be⸗ 

3 Br der unpartheiiſchſten 

Auswahl der Inſertionsorgane. 
5 — B 


Ronenvoranjläge gratis und 


Die Niederländische 


Dampf-Kaffee-Brennerei, 
Elberfeld, 
empfiehlt ihre gerösteten Kaffees. — Bonner 
und Wiener Methode. — Versendet per 
Postkolli franko gegen Nachnahr 
Grösste Auswahl. Garantirt reiner Geschmack. 
Preise von 110, 120, 180 bis 180 Pfg. pro 


Kilo. 


Engros! xport 


Adolph Ludolphi, 


Hamburgs, 

!Lieferant königl. Höfe! 
Grossartige 1888er Neuheiten: 
„Rover“ Safety Bicycle „A350, 
„ripper“ Triyce 4395, 
hochvollendete englische Fabrikate, 
Händlern hoh. Rabatt. Preisliste frko, 


Sämmtliche g 


Gummi-Artikel 


liefert 
die Gummiwsaren-Fabrik von 


Kid. Schumacher 


(gegründet t 1867), 


Weiße Gü ſuſcſeberl, 


auz neu und liſſen, ein Pfund nur 1 % 55 & 
dar re en oſtkolli mit 10 Pfund gegen Poſt⸗ 


5 Krasa, Bettfedernhandlung, 


Prag, 620 / (Böhmen) 


N 


\ 


